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Ja zur Menschenwürde.

Deutschlands 
erstes Jugend-
hospiz in Olpe.

Der neue 
Geschäftsführer 
der Kinder-, 
Jugend- und 
Altenhilfe 
stellt sich vor.

Das neue 
Corporate 
Design 
der GFO.

Ge
m

ei
nn

üt
zi

ge
 G

es
el

ls
ch

af
t 

de
r 

Fr
an

zi
sk

an
er

in
ne

n 
zu

 O
lp

e 
m

bH



Fokus

Vertrauen und Sympathie – 
die GFO wird Marke.
Das neue Logo der 
gewachsenen GFO ist da.

Standpunkt

»Dreier-Spitze« für die ge-
wachsene GFO.
Kollegiale, gemeinschaftliche 
Geschäftsführung hat funda-
mentale Bedeutung.  

Perspektive

Herausforderungen, Verän-
derungen und Schwerpunkte 
für die Zukunft.	
Ingo Morell und Markus 
Feldmann, Geschäftsführer 
der GFO, im Gespräch.
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Sehr geehrte Freunde der GFO,
liebe Kolleginnen und Kollegen,

es ist geschafft, Sie halten die erste Ausgabe der „punctum“ in den Händen! 
Das Layout und das inhaltliche Konzept wurden aufgefrischt  - lassen Sie sich 
überraschen - und in diesem Kontext hat sich das Redaktionsteam für den 
neuen Namen entschieden.

In den vergangenen Monaten war vieles im Unternehmen in Bewegung. 
Ganz neu ist das Erscheinungsbild der GFO und ihrer Einrichtungen: 
Auf Seite 4 stellen wir Ihnen das neue CI und CD in Text und Bild vor.

Damit nicht genug, auch vor der Geschäftsführung haben die Veränderungen 
nicht Halt gemacht. Das sicherlich wichtigste Thema dieser Ausgabe erklärt Ihnen 
Dr. Hans Rossels, Vorsitzender des Aufsichtsrats der GFO in einem Interview. 
Die nun dreiköpfi ge Geschäftsführung mit Ingo Morell, Markus Feldmann und 
Karl Geßmann, die strategischen und konzeptionellen Hintergründe und die 
zukünftige Aufgabenteilung werden hier deutlich.

In einem weiteren Interview zusammen mit Ingo Morell lernen Sie Markus 
Feldmann kennen, seit März Geschäftsführer der Bereiche Kinder- und Jugend-
hilfe und Altenhilfe. Freuen Sie sich schon auf die kommende Ausgabe, in der 
wir Ihnen Karl Geßmann vorstellen werden.

Fort- und Weiterbildung sind ein zentrales Thema dieser Ausgabe. „Der quali-
fi zierte Mitarbeiter“: Wunsch oder Anforderung? Von Arbeitgeber oder Mitar-
beiter? Den Fragen und auch bereits bestehenden Lösungen und umfangreichen 
Angeboten gehen wir besonders im Bereich der Krankenhäuser nach.

„Mut zu neuen Wegen“ heißt es in der Altenhilfe, im Kinderhospiz, in der 
Palliativmedizin und in der Neonatologie. Wie sanfte Medizin den Bewohnern 
und Patienten hilft, welche Konzepte Anwendung fi nden lesen Sie ab Seite 18.  

Genießen Sie den Frühsommer und die Lektüre

Ihre Kerstin Strohn
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Vertrauen und Sympathie – 
die GFO wird Marke
Das neue Logo der gewachsenen GFO ist da.

4 Fokus

as rote Kreuz steht weltweit für schnelle medi-
zinische Hilfe, die deutsche Hautcreme aus der 

blauen Dose kennt jeder und wer wüsste nicht, was die 
Aktion Mensch erreichen will? So unterschiedlich die Bei-
spiele, so groß die Gemeinsamkeit: Alles drei sind starke 
Marken mit klarem Profi l und einem stimmigen Erschei-
nungsbild. Vom Corporate Design spricht man im Marke-
ting, wenn Farbe, Form, Logo und Motto so harmonisch 
zusammenpassen, dass eine einheitliche Außenwirkung 
entsteht. Genau das will auch das neue Corporate Design 
der GFO, das im Januar vorgestellt wurde. 

Kennen Sie das? Sie haben sich daran gewöhnt, dass 
Ihr Elektrizitätswerk gelbe Briefe schickt, da steht der 
Ableser mit blauem Namensschild vor der Tür. Zwei von 
drei Stromkunden werden in so einem Fall misstrauisch, 
das hat eine Studie der Energieversorger ermittelt. Ein 
Phänomen, das Psychologen vertraut ist: „Kognitive 

Zukünftige Schilder der 
GFO-Einrichtungen

D
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Dissonanz“ nennen sie es, wenn eine neue Information 
nicht unserem Wissen, unseren Erwartungen oder Ein-
stellungen entspricht; wenn etwas nicht zusammenpasst. 
Die Folgen sind immer Verunsicherung und Stress – das 
genaue Gegenteil von Vertrauen und Sympathie. Die Her-
steller von Markenartikeln machen sich dieses Wissen seit 
Jahren zunutze und versuchen, ihr Erscheinungsbild ein-
heitlich und sympathisch zu gestalten, um das Vertrauen 
ihrer Kunden zu gewinnen. Doch lohnen sich Aufwand 
und Ergebnis auch für einen Träger sozial-caritativer Ein-
richtungen wie die GFO?

„Die Ausgangslage ist nicht eins zu eins vergleichbar 
mit einem Produkthersteller, schließlich ist die GFO eine 
Gemeinnützige Gesellschaft,“ sagt Kerstin Strohn, in Olpe 
für Marketing und Öffentlichkeitsarbeit verantwortlich. 
„Eine zeitgemäße Positionierung über ein klares Erschei-
nungsbild lohnt sich auf jeden Fall, denn wir möchten 

unsere Werte und Angebote deutlich machen. Ansonsten 
besteht in unserer reizüberfl uteten Welt die Gefahr, mit 
sozialen Anliegen bei wichtigen gesellschaftlichen Grup-
pen nicht wahrgenommen zu werden. Ein deutliches* 
Corporate Design ist so gesehen eine starke Botschaft 
nach innen und außen, wer die GFO ist und warum man 
ihr Vertrauen kann.“ Diese Argumente und das rasante 
Wachstum der GFO mit inzwischen mehr als 30 unter-
schiedlichen Einrichtungen und über 6.000 Mitarbeitern 
führte Mitte 2008 zum Beschluss der Geschäftsführung, 
das zehn Jahre alte Logo durch ein neues Corporate De-
sign abzulösen. Das alte Erscheinungsbild für die GFO 
und die Einrichtungen war „zu klein“ geworden, das Kon-
zept „passte“ nicht mehr zum gewachsenen Verbund.

Das gesamte Erscheinungsbild wurde von dem auf sol-
che Aufgaben spezialisierte Büro plankundplank design 
in Köln entwickelt. Die wesentlichen Elemente sind die 

Ein Einrichtungslogo besteht 
immer aus einer individuellen 
Figur (einfache, geschlossene 
Form) und aus den fünf bun-
ten GFO Farben, die zu einer 
eigenen Streifenkombination 

zusammengesetzt sind. Die 
Farben klammern die Einrich-

tungen visuell und schaffen 
dennoch eine große Eigenstän-
digkeit. Der angenehme Farb-

klang „streift“ so durch alle 
GFO Einrichtungen. Zusätzlich 
erhält jedes Einrichtungslogo 

die GFO-Bildmarke. 

Pusteblume
Kindergarten und Familienzentrum NRW

St.Hildegard
Senioren- und Pfl egeheim

Kirchliche
Sozialstation
Hamm-Wissen

Herz-Jesu-Hof
Service-Wohnen

Service-Pfl ege
für Erwachsene und Senioren

Franzissimo
Kinder- und Jugendpfl egedienst

Paulinen-Hof
Service-Wohnen

St.Theresien-Hof
Service-Wohnen

St.Klara-Hof
Service-Wohnen

St.Antonius-Hof
Service-Wohnen

St.Josef-Haus
Senioren- und Pfl egeheim

St.Konstantia-Haus
Senioren- und Pfl egeheim

Verenen-Hof
Service-Wohnen

St.Martinus-Hof
Service-Wohnen

Haus Katharina
Senioren- und Pfl egeheim

Josefshaus
Heilpädagogisches Heim 
für Kinder und Jugendliche



Franzissimo Kinder- und Jugendpfl egedienst · Kaiserstraße 79-83 · D-53113 Bonn

FranzissimoKinder- und Jugendpfl egedienst

Ja zur Menschenwürde.

Franzissimo Kinder- und Jugendpfl egedienst · Kaiserstraße 79-83 · 53113 Bonn · Tel. 0228 28928-20 · Fax 0228 28928-22

kontakt@franzissimo.de · www.franzissimo.de · Leiterin : Claudia de Niet · claudia.deniet@franzissimo.de  

Bankverbindung: Sparkasse KölnBonn · BLZ 370 501 98 · Kto. 375 23 · IK: 460 535 277 

In Kooperation mit: Service Pfl ege · Erwachsene & Senioren · TÜV CERT: DIN EN ISO 9001:2000 · Zertifi kat: 01 100 019936

GFO · Gemeinnützige Gesellschaft der Franziskanerinnen zu Olpe mbH

Kontakt: Maria-Theresia-Straße 30a · 57462 Olpe · Tel. 02761 9265-0 · Fax 02761 9265-18 · kontakt@gfo-online.de · www.gfo-online.de

Bankverbindung: Sparkasse Olpe · BLZ 462 500 49 · Konto-Nr. 41665

Vorsitzender des Aufsichtsrates: Dr. Hans Rossels · Geschäftsführer: Dipl.-Kfm. Ingo Morell 

Gerichtsstand: Amtsgericht Olpe · Handelsregister: HRB 6720 (Siegen) · Steuernummer: 338/5962/0583

St.Konstantia-Haus · Dollendorfer Str. 35 · D-53639 Königswinter-Oberpleis St.Konstantia-HausSenioren- und Pfl egeheim

Ja zur Menschenwürde.

St.Konstantia-Haus Senioren- und Pfl egeheim · Dollendorfer Straße 35 · 53639 Königswinter-Oberpleis · Tel. 02244 933-0

Fax 02244 933-1155 · kontakt@konstantia-haus.de · www.konstantia-haus.de · Leiter: Klaus Reimann 
Pfl egedienstleiterin: Ulrike Baehr · Bankverbindung: Volksbank Bonn Rhein-Sieg · BLZ 380 601 86 · Kto. 24 02 666 016

IK: 510 532 662 · TÜV CERT: DIN EN ISO 9001:2000 · Zertifi kat: 01 100 019936GFO · Gemeinnützige Gesellschaft der Franziskanerinnen zu Olpe mbHKontakt: Maria-Theresia-Straße 30a · 57462 Olpe · Tel. 02761 9265-0 · Fax 02761 9265-18 · kontakt@gfo-online.de · www.gfo-online.de

Bankverbindung: Sparkasse Olpe · BLZ 462 500 49 · Konto-Nr. 41665Vorsitzender des Aufsichtsrates: Dr. Hans Rossels · Geschäftsführer: Dipl.-Kfm. Ingo Morell 
Gerichtsstand: Amtsgericht Olpe · Handelsregister: HRB 6720 (Siegen) · Steuernummer: 338/5962/0583

Verenen-Hof · Lohrbergstraße 6b · D-53639 Königswinter-Oberpleis Verenen-Hof
Service-Wohnen

Ja zur Menschenwürde.

Verenen-Hof Senioren- und Pfl egeheim · Lohrbergstraße 6b · 53639 Königswinter-Oberpleis

Tel. 02244 933-0 · Fax 02244 933-1155 · kontakt@verenen-hof.de · www.verenen-hof.de · Leiter: Klaus Reimann

klaus.reimann@verenen-hof.de · Bankverbindung: Volksbank Bonn Rhein-Sieg · BLZ 380 601 86 · Kto. 24 09 724 011

IK: 510 532 662 · TÜV CERT: DIN EN ISO 9001:2000 · Zertifi kat: 01 100 019936

GFO · Gemeinnützige Gesellschaft der Franziskanerinnen zu Olpe mbH

Kontakt: Maria-Theresia-Straße 30a · 57462 Olpe · Tel. 02761 9265-0 · Fax 02761 9265-18 · kontakt@gfo-online.de · www.gfo-online.de

Bankverbindung: Sparkasse Olpe · BLZ 462 500 49 · Konto-Nr. 41665

Vorsitzender des Aufsichtsrates: Dr. Hans Rossels · Geschäftsführer: Dipl.-Kfm. Ingo Morell 

Gerichtsstand: Amtsgericht Olpe · Handelsregister: HRB 6720 (Siegen) · Steuernummer: 338/5962/0583

Punctum 1/2009

6 Fokus

neue Wort- und Bildmarke mit dem Unternehmensmotto 
„Ja zur Menschenwürde“, farbige Logos und Designele-
mente für die Einrichtungen und die neue Hausschrift 
„Offi cina“ (für Design-Spezialisten: 1989 von Erik Spie-
kermann und Just van Rossum entworfen, zählt sie zu 
den 100 erfolgreichsten Schriften seit Gutenberg). 

In einem Design-Handbuch ist genau festgelegt, wie  
diese Elemente in den Medien der GFO zu verwenden 
sind. „Die Geschlossenheit der Außendarstellung ist 
zentral für das Corporate-Design-Konzept“, weiß Kerstin 
Strohn. Vor zu viel Einheitlichkeit oder gar Uniformität 
braucht aber keiner Sorge zu haben. Die vielfältigen An-
wendungsbeispiele in den neu entwickelten Broschüren, 
Anzeigen und sonstigen Medien zeigen, wofür die Ge-
meinnützige Gesellschaft der Franziskanerinnen steht: 
Lebensbejahende Vielfalt und Raum zur Entfaltung in 
einer starken Gemeinschaft.

Das neue Markenzeichen der GFO

Das neue Markenzeichen der GFO besteht aus drei Ele-
menten: Der Wortmarke GFO, einem Bildzeichen und dem 
Leitsatz „Ja zur Menschenwürde.“ Wort- und Bildmarke 
wurden eigens für die GFO gestaltet. Die Bildmarke - das 
Kreuz - entwickelt sich aus der Grundform des Kreises, 

Ja zur Menschenwürde.

Die Hausfarben der GFO

Abbildungen:
Briefbogen der 
GFO und dreier 
Einrichtungen 

mit Visitenkarten 
(Vorder- und 

Rückseite).
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1. Die durch die Vielfalt ihrer 
Aufgaben geprägte GFO ist in den 
vergangenen Jahren in allen Be-
reichen gewachsen. Wie ist Ihre 
Einschätzung zu dieser Situation?

Dr. Hans Rossels: Nach intensiven 
Diskussionen hat der Aufsichtsrat 
im Jahre 1997 Kriterien erarbeitet 
und verabschiedet, die letzten Endes 
vor Entscheidungen zur Übernahme 
neuer Einrichtungen in die GFO he-
rangezogen werden sollen. Danach 
wird als der hauptsächliche Anwen-
dungsfall für die Übernahme von 
neuen Einrichtungen gesehen, die 
Situation bisheriger Standorte zu si-
chern oder gar zu verbessern. Dabei 
sind die Nebenbedingungen der Re-
gionalität und der wirtschaftlichen 
Vertretbarkeit zu beachten. „Regi-
onalität“ ist so zu verstehen, dass 
die in Betracht kommenden Einrich-
tungen generell in Nordrhein-West-
falen liegen sollten. Wirtschaftliche 
Vertretbarkeit bedeutet, dass für die 
Gesamt-GFO aus derartigen Übernah-
men keine dauerhaften Belastungen 
resultieren dürfen. 

Die GFO ist zweifelsohne in den zu-
rückliegenden Jahren beachtlich ge-
wachsen. Es sind 4 Krankenhäuser 
übernommen worden, so dass sich 

aktuell in der Trägerschaft der GFO 
unmittelbar und mittelbar 10 Kran-
kenhäuser befinden. Darüber hinaus 
sind im Kinder- und Jugendhilfesek-
tor sowie im Altenhilfebereich zwar 
keine Übernahmen getätigt worden, 
aber zahlreiche neue Einrichtungen 
gegründet und in die Nutzung über-
führt worden.

Ich meine, dass das in den zurück-
liegenden Jahren vollzogene Wachs-
tum im Wesentlichen den Kriterien, 
die wir im Jahre 1997 verabschiedet 
haben, entspricht.

Verschiedentlich wird behauptet, 
dass nur Verbünde mit einer ent-
sprechenden Größenordnung Zu-
kunftschancen haben. Wenn man 
sich dieser Meinung anschließen 
sollte, ist zu konstatieren, dass die 
GFO eine ausreichende Größe er-
reicht haben dürfte. Insofern wird 
der Aufsichtsrat mit etwaigen wei-
teren Übernahmeangeboten kritisch 
umgehen. 

2. Die GFO hat zum 01.03.2009 
einen neuen Geschäftsführer für 
die Bereiche Kinder- und Jugend-
hilfe sowie Altenhilfe bekommen. 
Warum fiel die Wahl auf Markus 
Feldmann?

Markus Feldmann ist von seiner 
Kompetenz ein absoluter Fachmann. 
Er kennt die Region, das ist beson-
ders für den Bereich der Kinder- und 
Jugendhilfe wichtig, der regional in 
Olpe konzentriert ist. Die Persönlich-
keit von Markus Feldmann fügt sich 
ausgesprochen gut in die GFO. Wir 
erwarten eine gute Zusammenarbeit 
mit Herrn Morell und Herrn Geßmann 
als den weiteren Geschäftsführern. 
Zusammenfassend: Es gab aus Sicht 
des Aufsichtsrates nur Punkte, die 
für Herrn Feldmann sprachen.

3. Was versprechen Sie sich durch 
das Engagement von Herrn Feld-
mann für die Zukunft der GFO, 
welche Aufgaben werden an ihn 
herangetragen?

Dr. Hans Rossels: Zunächst geht 
es darum, die Bereiche Kinder- und 
Jugendhilfe sowie Altenhilfe in Kon-
tinuität weiterzuführen. Denn hier 
ist unter der Leitung der Geschäfts-
führerin Verena Hölken gute Arbeit 
geleistet worden. Insbesondere der 
Bereich der Kinder- und Jugendhilfe 
hat sich rasant entwickelt: Die Mit-
arbeiterschaft in diesem Bereich ist 
seit 1995 von ca. 90 auf jetzt 330 
Mitarbeiter gestiegen. Wahrlich eine 
imponierende Zahl. Verschiedene 

»Dreier-Spitze« 
für die gewachsene GFO.  
Kollegiale, gemeinschaftliche Geschäftsführung hat fundamentale Bedeutung.  

8 Standpunkt

Dr. Hans Rossels, 
Vorsitzender des 

Aufsichtsrates, im 
Gespräch.

Dr. Hans Rossels
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Einrichtungen im Bereich der Alten-
hilfe der GFO haben allerdings noch 
mit unterschiedlichen Problemen zu 
kämpfen. In der Altenhilfe ist noch 
einiges zu tun; offene Baustellen 
müssen noch bearbeitet werden. 
In beiden Bereichen gilt es zudem, 
nicht nur auf neue Entwicklungen 
zu reagieren, sondern auch pro aktiv 
tätig zu werden. Es wird auch in der 
Zukunft darauf ankommen, Entwick-
lungen frühzeitig zu erkennen und 
die erforderlichen Positionierungen 
vorzunehmen. 

4. Welche Überlegungen im Auf-
sichtsrat führten zur jetzigen Ge-
schäftsführungs-Strategie der GFO?

Dr. Hans Rossels: Die Struktur der 
Geschäftsführung muss der gewach-
senen GFO angepasst werden. Wie 
bereits zum Ausdruck gebracht, ist 
die GFO in den zurückliegenden 
Jahren in allen Bereichen gewach-
sen. Umsatzmäßig hat sicherlich das 
größte Wachstum im Krankenhausbe-
reich stattgefunden. Wir reden hier 
über ein jährliches Umsatzvolumen 
von ca. 260 Mio. Euro. In den Ein-
richtungen der GFO sind aktuell über 
6.000 Mitarbeiter beschäftigt. Dies 
erfordert auch eine entsprechende 
Strukturierung auf der Ebene der 
Geschäftsführung. In gemeinsamen 
Beratungen mit Herrn Morell ist der 
Aufsichtsrat zu dem Ergebnis ge-
kommen, dass es insbesondere im 
Krankenhausbereich aufgrund der 
Übernahmen in den zurückliegenden 
Jahren gilt, die Leitungsspitze zu 
erweitern. Vor dem Hintergrund ist 
die Entscheidung getroffen worden, 
einen weiteren Geschäftsführer für 
den Krankenhausbereich zu bestel-
len. Wir haben uns sehr gefreut, dass 
Herr Geßmann unser Angebot, in die 
Geschäftsführung der GFO für den 
Krankenhausbereich einzutreten, an-
genommen hat. In seiner langjäh-
rigen Tätigkeit für die GFO hat Herr 
Geßmann bewiesen, dass er ein abso-
luter Krankenhausfachmann ist. Mit 
seiner Innovationskraft und seiner 
unternehmerischen Kompetenz ist er 
unseres Erachtens ein Gewinn für die 
Geschäftsführung. Herr Geßmann wird 
seine Geschäftsführungstätigkeit von 
seinem jetzigen Hauptstandort, d. 
h. dem St. Josef-Hospital in Trois-
dorf, ausüben.

5. Welche Strategie verfolgen Sie 
mit der „Dreier-Spitze“ und wie 
sieht die konkrete Aufgabenver-
teilung aus?

Dr. Hans Rossels: Mit der neuen Ge-
schäftsordnung für die Geschäftsfüh-
rung, die wir in der Aufsichtsratssit-
zung am 18. März 2009 verabschiedet 
haben, haben wir Ressortzuständig-
keiten geschaffen. 

Danach sind bei Herrn Morell das 
St. Marien-Hospital in Bonn, die Ka-
tholische Kranken- und Altenhilfe 
Rhein-Sieg GmbH als Holding, das 
St. Johannes Krankenhaus in Sieglar, 
die Krankenhäuser im Siebengebirge, 
das St. Vinzenz-Hospital in Dinsla-
ken sowie die Marienhospital Brühl 
GmbH angesiedelt.

Herr Geßmann ist als weiterer Ge-
schäftsführer für den Geschäftsbe-
reich Krankenhäuser für das Kran-
kenhaus Zur heiligen Familie in 
Bornheim, für das St. Josef-Hospital 
in Troisdorf, für das St. Antonius-
Krankenhaus in Wissen, das St. 
Martinus-Krankenhaus in Langenfeld 
sowie das St. Josef Hospital in Bonn-
Beuel zuständig. 

Der Verantwortung von Herrn Feld-
mann ist der gesamte Geschäftsbe-
reich Alten-, Kinder- und Jugendhilfe 
mit einer Vielzahl von Einrichtungen 
übertragen.

Ungeachtet der skizzierten Ressorts 
im Sinne von federführenden Zustän-
digkeiten sind die drei Geschäftsfüh-
rer gemeinschaftlich für die Leitung 
der GFO zuständig. Die gemein-
schaftliche Verantwortung und die 
kollegiale Geschäftsführung sind für 
den Aufsichtsrat von fundamentaler 
Bedeutung: Denn letzten Endes sol-
len sich nicht drei mehr oder weniger 
selbständige Unternehmensbereiche 
innerhalb der GFO entwickeln, son-
dern die GFO soll als ein Unterneh-
men begriffen und gestaltet werden. 
In der Geschäftsordnung ist vorge-
geben, dass alle wesentlichen Ent-
scheidungen von der Geschäftsfüh-
rung zuvor gemeinsam zu erörtern 
und zu beschließen sind. 

Eine besondere Rolle kommt in die-
sem Kontext Herrn Morell als dem 
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Ingo Morell, Markus Feldmann und Karl Geßmann 
führen seit März gemeinsam die Geschäfte der GFO.
 
Im Bereich Krankenhäuser erfolgt nun eine Auftei-
lung der Verantwortungen zwischen Ingo Morell und 
Karl Geßmann bezüglich der inzwischen 10 Häuser 
mit über 5000 Mitarbeitern. Geßmann ist seit fast 
drei Jahrzehnten innerhalb der GFO tätig, nach wie 
vor im operativen Geschäft mehrerer Krankenhäu-
ser im Rhein-Sieg-Kreis. Er wird die Geschäfte von 
seinem jetzigen Standort in Troisdorf leiten. 

Markus Feldmann führt seit dem 1. März die 
Geschäfte der Bereiche Kinder- und Jugendhilfe 
sowie Altenhilfe. Ingo Morell nimmt zukünftig 
eine weitere Funktion als Sprecher der Geschäfts-
führung ein. Die drei Geschäftsführer arbeiten 
gesamtverantwortlich und übergreifend. 

Die neue Geschäftsführung der GFO.

bestellten Sprecher der Geschäfts-
führung zu. Dem Sprecher der Ge-
schäftsführung obliegt die Koordi-
nation aller Geschäftsbereiche, die 
durch die Geschäftsordnung geregelt 
sind. Der Sprecher der Geschäfts-
führung hat auf eine einheitliche 
Ausrichtung der Geschäftspolitik 
hinzuwirken. Dem Sprecher obliegt 
weiterhin die primäre Vertretung 
der Geschäftsführung, insbesondere 
gegenüber den Organen der Gesell-
schaft und gegenüber der Öffentlich-
keit. In den Geschäftsführungssit-
zungen, die grundsätzlich monatlich 
stattfinden sollen, können keine 
Beschlussfassungen gegen den Spre-
cher der Geschäftsführung getroffen 
werden. Fazit: Dem Sprecher der Ge-
schäftsführung und damit Herrn Mo-
rell kommt eine ganz entscheidende 
Rolle zu. 

Obwohl bis auf Herrn Feldmann die 
übrigen Geschäftsführer überwie-
gend nicht in Olpe präsent sein wer-
den, ist und bleibt der offizielle Sitz 
der Geschäftsführung Olpe. 

Vielen Dank für das Gespräch.  

Ingo Morell                  Karl Geßmann               Markus Feldmann
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Herr Feldmann, willkommen bei 
der GFO. Wie sind sie empfangen 
worden?

Bei meinen ersten Besuchen in den 
Einrichtungen hatte ich Gelegenheit, 
mich den Mitarbeitern persönlich 
vorzustellen, zudem sind wir in Sit-
zungen sofort tief in Themen einge-
stiegen. Zunächst kann ich sagen – ich 
fühle mich wohl und bin gut aufge-
nommen worden.

Herr Feldmann, Sie sind aus die-
ser Region. Ist das ein Vorteil für 
Ihre Arbeit?

Ja. Weil ich sowohl die politischen 
Strukturen, die handelnden Personen 
als auch die räumlichen Gegebenhei-
ten kenne. 

Herr Morell, wie schätzen Sie ih-
ren neuen Kollegen fachlich und 
persönlich? 

Herr Feldmann ist inhaltlich sehr gut 
in der Materie. Besonders die Frage-
stellungen in den diversen Bereichen 
der Kinder- und Jugendhilfe und Al-
tenhilfe kann er hautnah beurteilen. 
Das ist eine gute Basis für die Zu-
sammenarbeit.

Wo sehen sie beide in Zukunft die 
Herausforderungen für die GFO?

Ingo Morell: 
Der Verbundgedanke ist sicherlich die 
Aufgabe für die Zukunft. Der Umgang 
mit zu erwartenden Gesetzesände-
rungen, anderen Finanzierungen, In-
tegration von Ehrenamt, Sicherung 
von Spiritualität in den Einrichtun-
gen – das werden die Schwerpunkte 
in der Altenhilfe sein.

In der Jugendhilfe wird die demo-
grafische Entwicklung eine Rolle 
spielen. Es wird nach wie vor vielfäl-
tige Hilfestellungen für Kinder und 
Jugendliche geben müssen.

Ist es richtig, dass Hilfen für Kin-
der, Jugendliche und Familien in 
den letzten Jahren stärker nach-
gefragt werden? 

Markus Feldmann: 
Was die letzten Jahre angeht, ist der 
Bedarf weiter gestiegen. Die gesell-
schaftliche Entwicklung hat in den 
letzten Jahren dazu geführt, dass die 
Hilfe wesentlich stärker nachgefragt 
wird, als es eigentlich der demogra-
fischen Entwicklung entspricht. Viele 
Eltern sind überfordert, sei es durch 

Arbeitslosigkeit, durch Doppelbe-
lastung oder auf Grund der eigenen 
Ansprüche an sich selbst.  Wir gehen 
davon aus, dass die Finanzkrise die-
sen Trend verstärken wird.
 
Um auf besondere Problemstellungen 
im Bereich Kinder- und Jugendhilfe 
reagieren zu können müssen die Ein-
richtungen ihre Kräfte bündeln. So 
wird beispielsweise eine GFO-eigene 
Psychotherapeutin gezielt und über-
greifend eingesetzt werden.

Wo sehen sie in den nächsten 
Jahren die Herausforderungen 
und Schwerpunkte im Bereich 
Krankenhäuser?

Ingo Morell:
Nach der Gesundheitsreform ist vor 
der Gesundheitsreform - spätestens 
nach der Bundestagwahl wird man 
sich wieder auf neue Gesetzesiniti-
ativen einstellen müssen, die erheb-
liche Auswirkungen haben werden, 
aber das ist mittlerweile Alltag.  

Aktuell gibt es zwei zentrale Themen: 
Die Rahmenbedingungen für eine 
Refinanzierung der Krankenhäuser 
werden sich weiterhin verschlech-
tern. In NRW steht die nächste Kran-
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Herausforderungen, 
Veränderungen 
und Schwerpunkte 
für die Zukunft.

Ingo Morell und Markus Feldmann, 
Geschäftsführer der GFO, im Gespräch.

Ingo Morell
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kenhausplanungsrunde vor der Tür 
und das Land möchte einen deut-
lichen Planbettenabbau. Das wird 
eine spannende Herausforderung für 
unseren Verbund. Daneben wird das 
größte Problem im Krankhausbereich 
in den nächsten Jahren der Ärz-
temangel und der sich abzeichnende 
Pflegekräftemangel sein. Das merken 
wir bereits jetzt ganz deutlich.

Um den Bogen noch einmal über alle 
drei Bereiche zu spannen: Wir wer-
den an vielen Stellen stärker sehen, 
wo wir den Gesamtverbund auch bei 

Querschnittsthemen nutzen können. 
EDV, Weiterbildung usw. sind The-
men, in denen wir bereichsübergrei-
fend tätig werden müssen. Ich den-
ke, die dreiköpfige Geschäftsführung 
wird dort stärker die Dinge bündeln 
und als Verbund auftreten.

Wo grenzen sie ihre Arbeitsbe-
reiche ab und wo werden sie zu-
sammenarbeiten? Befinden sie sich 
noch im Entwicklungsprozess?

Ingo Morell: 
Abgrenzung ist hier das falsche Wort, 
das würde bedeuten, sich bewusst 
voneinander zu trennen. Wir haben 
verschiedene Aufgabenbereiche, die 
jeder eigenverantwortlich bearbei-
tet. Es existiert eine klare Zuord-
nung: Der Krankenhausbereich auf 
der einen, die Kinder- und Jugend-
hilfe und Altenhilfe auf der anderen 
Seite. Immer wieder wird es Themen 
geben, die für alle Bereiche wichtig 
sind und die werden wir im Rahmen 
der beschlossenen Geschäftsordnung 
gemeinsam abstimmen.

Sie haben unterschiedliche be-
rufliche Hintergründe – kommt 
Ihnen das bei der Zusammenar-
beit entgegen? 

Markus Feldmann:
Zunächst einmal sind wir beide als 
Geschäftsführer tätig. Für meinen 
Schwerpunkt - Kinder- und Jugend-
hilfe und Altenhilfe - ist es sicherlich 
von Vorteil, dass ich als Sozialarbei-
ter auch in den verschiedensten Be-
reichen tätig war. Was die persön-
liche Zusammenarbeit anbetrifft, 
habe ich in den ersten drei Wochen 
sehr positive Erfahrungen gesam-
melt. 

Ingo Morell:
Ich teile die Einschätzung von Herrn 

Feldmann. Jeder bringt natürlich 
seine beruflichen Stärken, seinen 
Werdegang und seine Ausbildung 
ein.  Das kann für unsere Arbeit nur 
von Vorteil sein.

Wird sich durch die neue Ge-
schäftsführung für die Mitarbei-
ter etwas verändern? Was erwar-
ten Sie? Welche Anforderungen 
stellen Sie?

Ingo Morell:
Ich kann sagen, dass wir mit der 
neuen Geschäftsführung gezielt auf 
das Wachstum der GFO reagieren. Für 
die Mitarbeiter wird sich aus meiner 
Sicht zunächst nicht viel ändern, je-
doch auf der Geschäftsleitungsebene 
und damit hinsichtlich der Zusam-
menarbeit. 

Markus Feldmann:
Ich erwarte ein gesundes Maß an 
Eigenverantwortung vor Ort, im 
Rahmen einer klar geregelten Auf-
gabenverteilung zwischen Einrich-
tungsleitung und Geschäftsführung.

Was sind Ihre Führungsgrund-
sätze? Welche Erfahrungen ha-
ben Sie damit gesammelt?

Markus Feldmann:
Spontan würde ich sagen: Die Mitar-
beiter müssen wissen, was ihr Vorge-
setzter von ihnen erwartet. Von mir 
werden die Mitarbeiter eine ehrliche 
Rückmeldung zur Erfüllung dieser 
Erwartungen erhalten. Andererseits 
muss mein Handeln als Geschäfts-
führer nachvollziehbar sein, mei-
ne Entscheidungen weitestgehend 
transparent.

Ja zur Menschenwürde. So lautet 
der neue Claim der GFO. Was ver-
binden Sie persönlich damit?

Markus Feldmann:
Erstmal ist „Ja zur Menschenwürde“ 
sehr positiv. Das „ja“ zu Beginn ist 
deutlich und wirkt stark. Die Men-
schenwürde an sich ist ja kein Be-
griff, der ausschließlich von Christen 
verwand wird, auch wenn er natür-
lich aus dem Christentum hervor-
geht. Ich glaube aber, dass es in der 
heutigen Zeit darauf ankommt, sol-
che Botschaften auch Menschen zu 
vermitteln, die keinen christlichen 
Hintergrund haben. Ich bin vollkom-
men überzeugt, dass diese Botschaft 
wirkt.

Menschenwürde ist das, was in al-
len Bereichen der GFO gelebt wer-
den soll. Daher passt der Claim gut, 
basiert er doch auf dem Leben und 
Handeln des Hl. Franziskus.

Ingo Morell:
Der Claim passt auch als ganz per-
sönlicher Anspruch für uns. Alle Be-
reiche der GFO finden sich in diesem 
Anspruch wieder. Wir sind uns dabei 
bewusst, dass die Erfüllung eines 
solchen Anspruchs einen ständigen 
Prozess bedeutet und ist. 

Vielen Dank für das Gespräch.  

Kerstin Strohn 

Markus Feldmann
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Olpe. Saskia, 18 Jahre alt: „Ich habe über den am-
bulanten Kinderhospizdienst Bergisches Land vom Ju-
gendhospiz in Olpe erfahren und hatte die Gelegenheit, 
als einer der ersten Gäste ein Wochenende hier zu ver-
bringen.“

Die selbstwusste junge Dame aus Wuppertal ließ es sich 
nicht nehmen, zur feierlichen Eröffnung des ersten deut-
schen Jugendhospiz am 18. April zu kommen. Nach Ein-
segnung der Räume durch Weihbischof S.E. Hubert Be-
renbrinker und Clemens Steiling, Pfarrer in St. Martinus 
in Olpe, begrüßte Rüdiger Barth, Leiter des Kinder- und 
Jugendhospiz Balthasar, die Gäste, darunter Karl-Josef 
Laumann, Minister für Arbeit, Soziales und Gesundheit 
in NRW, Landrat Frank Beckehoff und den Bürgermeister 
der Stadt Olpe, Horst Müller. 

Rund 1,9 Millionen Euro hat das Gebäude mit einer Ge-
samtfläche von rund 1.200 Quadratmeter gekostet. Da-
von wurden 500.000 Euro von der Stiftung Deutsches 
Hilfswerk und 400.000 Euro von der Stiftung Wohlfahrts-
pflege getragen. Da die laufende Finanzierung zu 70 Pro-
zent aus Spenden erfolgt, nahmen Rüdiger Barth und 
Schwester Mediatrix Nies, Generaloberin der Franziska-
nerinnen zu Olpe, Minister Karl-Josef Laumann in die 
Pflicht: „Wir werden uns nach diesem feierlichen Akt mit 

Ihnen zusammensetzen und Sie nicht eher gehen lassen, 
bis wir zu einer verbindlichen Aussage gekommen sind“, 
so Rüdiger Barth in seiner Ansprache mit einem Schmun-
zeln und unter großem Beifall der Gäste. 

Der Leiter des Kinder- und Jugendhospiz Balthasar un-
terstrich gleichzeitig, um wen es bei den Feierlichkeiten 
eigentlich geht: um unheilbar kranke junge Menschen, 
für die Kinderhospize in Hinblick auf Ausstattung und 
Betreuung oft zu kindlich sind.

Jugendliche blicken in die Zukunft, haben Fragen 
nach dem Sinn des Lebens und wollen mehr Frei-
heiten genießen. Mit der Gewissheit, sterben zu 
müssen, gewinnen diese Aspekte an Bedeutung. 
Das seit Anfang Januar geöffnete Jugendhospiz 
trägt nicht nur diesen Aspekten Rechnung, sondern 
ermöglicht den Jugendlichen nach eigenen Wün-
schen durch die Mitarbeiter auch eine einfühlsame 
Begleitung bis zum Tod. 

Vier Zimmer für Jugendliche und junge Erwachsene bis 27 
Jahren sowie drei Zimmer für Begleitpersonen bietet das 
Hospiz. Die technischen Einrichtungen, z.B. Anschlüsse 

„Es wurde Zeit für eine solche Einrichtung.“ 
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Erstes deutsches 
Jugendhospiz.

Nicole (links) und Saskia: Das Jugendhospiz 
bedeutet Spaß, Entspannung und Urlaub.



für Beatmungsgeräte etc. sind dezent versteckt, so dass 
die Räume fast wie ganz normale Jugendzimmer aus-
schauen. „So viel Selbstständigkeit wie möglich“, lautet 
die Devise. Daher steht ein großer Bewegungsraum zur 
Verfügung, in dem sich die Jugendlichen auch mit ihren 
zumeist sehr großen Rollstühlen ungehindert bewegen 
können. In einem Werkraum kann man der eigenen Kre-
ativität nach Herzenslust freien Raum lassen, aber auch 
die feinmotorischen Fähigkeiten trainieren, die zur Be-
wältigung des Alltags so wichtig sind. Saskia aus Wup-
pertal hat schon ihren Lieblingsort im Jugendhospiz, 
den Snoezelenraum: „Ein Raum mit Wasserbett, Musik 
und vielen Farben, in dem ich mich wunderbar entspan-
nen kann.“ Darüber hinaus bietet die Einrichtung alles, 
was sich Jugendliche wünschen. Rüdiger Barth bringt 
dies unter großem Beifall in seiner Begrüßungsrede auf 
den Punkt: „Große LCD-Fernseher, eine geräumige Küche, 
Computer zum Surfen im Internet, eine große Musikanla-
ge und attraktives, junges Personal.“

Für Jürgen Andres, Vater von Nicole (19), ist das Ju-
gendhospiz ein echter Fortschritt: „Die Medizin hat in 
den letzten Jahren so enorme Fortschritte gemacht, dass 
sterbenskranke Kinder das Jugendalter erreichen können. 
Es wurde Zeit für eine solche Einrichtung. Meine Toch-
ter sitzt seit dem vierten Lebensjahr im Rollstuhl und 

muss aufgrund ihrer Erkrankung seit einiger Zeit rund 
um die Uhr beatmet werden.“ Dennoch sprüht Nicole 
nur so vor Zukunftsplänen: „Zunächst möchte ich im 
nächsten Jahr mein Abitur machen. In den Sommer-
ferien würde ich dann gerne mit einer Freundin und 
meiner Mutter mal ein Wochenende im Jugendhospiz 
verbringen. Ich kann noch nicht viel hierzu sagen, 
dafür wirkt alles noch zu ungewohnt und neu. Aber es 
macht einen sehr guten Eindruck.“

Für Saskia aus Wuppertal steht jedoch schon fest: „Im 
Sommer werde ich hier zwei Wochen Ferien machen. 
Dann können meine Eltern nach 18 Jahren endlich 
mal wieder alleine in den Urlaub fahren. Auch über 
Silvester würde ich gerne hierher kommen, denn das 
Fest soll sehr toll sein, habe ich gehört. Viele verbin-
den den Begriff ‚Hospiz‘ mit Sterben, für mich bedeu-
tet er aber auch Spaß, Entspannung und Urlaub.“ 

V.l.: Minister Karl-Josef 
Laumann, Schwester 
Mediatrix Nies, Weihbischof 
Hubert Berenbrinker, 
Pfarrer Clemens Steiling. 
Hinten v.l.: Ingo Morell 
und Markus Feldmann.

Nadine Wörner und Dustin
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Der moderne Bau hat rund 
1,9 Mio. Euro gekostet und 
integriert alles, was sich 
Jugendliche wünschen.

Jugendhospiz Balthasar · Tel. 02761 9265-40
kontakt@jugendhospiz-balthasar.de
www.jugendhospiz-balthasar.de

Kontakt & Info
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Mit dem Projekt „Strukturierte Fach-
arztweiterbildung“ hat die GFO als 
Verbund für ihre Krankenhäuser ein 
Programm initiiert, das über die 
geforderten Standards hinausgeht. 
Und das aus guten Gründen. Von ei-
ner guten Weiterbildung hängt die 
Qualität der künftigen Fachärzte ab. 
Daher ist die Fähigkeit der weiter-
bildenden Chef- und Oberärzte, das 
Wissen an die Assistenzärzte zu ver-
mitteln, zunehmend von Bedeutung. 

„Die Novelle der Ärztekammer NRW 
vom Oktober 2005 sieht vor, während 
der Facharztweiterbildung ein „Log-
buch“ zu führen. Zusätzlich sollen 
jährlich Gespräche zwischen Fach- 
und Assistenzarzt zum Stand und zu 
den Perspektiven der Weiterbildung 
geführt werden,“ skizziert Birgit 
Becher, Gynäkologin am St.-Marien-
Hospital in Bonn und Koordinatorin 
des Programms „Strukturierte Fach-
arztweiterbildung“ in der GFO, die 

Approbierte Ärzte von der Hochschule 
sind noch keine Fachärzte. Die lang-

jährige Weiterbildung, z.B. zum 
Chirurgen oder Anästhesisten, wurde in 

den Länder-Ärztekammern geregelt. 

Strukturierte Facharztweiterbildung in der GFO.

Mindestanforderungen. „So haben 
wir vor zwei Jahren überlegt, wie 
wir nicht nur die Vorgaben der Ärz-
tekammer optimal erfüllen, sondern 
auch die Qualität der Weiterbildung 
verbessern können. Den Weiterbild-
nern fehlen oft pädagogische und 
didaktische Erfahrungen. Wir arbei-
ten also mit Professor Siebolds von 
der Katholischen Fachschule in Köln 
zusammen,“ so Birgit Becher.

Optimale Basis schaffen
Professor Marcus Siebolds ist Spe-
zialist im Bereich Gesundheitsma-
nagement und hat im Rahmen eines 
Studienganges das Projekt „Struk-
turierte Facharztweiterbildung“ 
entwickelt. Dieses Projekt sieht u.a. 
Workshops für Chef- und Oberärzte 
vor, die nun seit drei Jahren in allen 
Krankenhäusern der GFO angeboten 
werden. „Hier erhalten die Ärzte das 
Basiswissen zur Weiterbildung, z. B.: 
Wie erstellt man ein Curriculum? Wie 
werden die Weiterbildungsgespräche 
geführt? Wie werden Arbeitsanwei-
sungen an Assistenzärzte erstellt? 
Birgit Becher betont: „Wenn man 
den Vergleich zum Eiskunstlaufen 
zieht, ist das die ‚Pfl icht‘.“ 

Mehr als nur die „Pfl icht“
Als „Kür“ führte die GFO sogenannte 

„Testate“ ein: In Klinikalltag kann 
hier der Assistenzarzt in einer rea-
len Situation einen Patienten selbst-
ständig im Beisein des Facharztes 
behandeln, der ihm anschließend 
das Testat über die erfolgreiche Be-
handlung ausstellt. Die Testate er-
fordern Engagement von beiden Sei-
ten, werden jedoch begrüßt, da sie 
wirklichkeitsnah sind.

Komplette Dokumentation
Damit nicht genug. Das Logbuch wird 
pfl ichtgemäß geführt und zusätzlich 
durch einen GFO-eigenen Ordner er-
gänzt. Neben dem Logbuch enthält 
er alle abteilungsinternen Dokumen-
te – Curriculum, Arbeitsanweisungen 
und Protokolle. „Die Assistenzärzte 
bekommen eine lückenlose Doku-
mentation ihrer Weiterbildung. Das 
Aussehen der Ordner und der Inhalt 
sind in allen Krankenhäusern der GFO 
gleich. Hiermit machen wir deutlich, 
dass unsere Weiterbildungsmaßnah-
me als übergreifendes Programm 
im Verbund der GFO zu sehen ist,“ 
unterstreicht Birgit Becher. Der Er-
folg des Programms kann sich sehen 
lassen. Inzwischen sind 50 Fachab-
teilungen der GFO-Krankenhäuser 
beteiligt, rund 180 Fachärzte haben 
an Einführungs-Workshops teilge-
nommen.  

Weiterbildung 
mit Weitblick.

Birgit Becher mit Assistenzarzt

Für weitere Infor-
mationen wenden 
Sie sich bitte an:

Birgit Becher 
Tel. 0228 5052278

birgit.becher@

marien-hospital.de

Gerhard Zeiske
Tel. 02064 770873

gerhard.zeiske@

st-vinzenz-hospital.de
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„Nicht jedes Krankenhaus verfügt über eine sepa-
rate Stelle, die sich um dieses Thema kümmert. 
Das ist aus unserer Sicht auch nicht notwendig, 
denn die Inhalte der Fortbildungen gleichen sich 
in vielen Bereichen,“ gibt Carola Tönnemann, 
Dipl. Pflegewirtin (FH) und stellvertretende 
Pfl egedienstleiterin am St.-Marien-Hospital in 
Bonn, zu bedenken. Gemeinsamkeiten nutzen 
und den Mitarbeitern Kenntnisse auf ho-
hem Niveau zu vermitteln, das waren 
die Ziele des von den Pfl egedirektoren 
initiierten zentralen Fortbildungs-
programms der Krankenhäuser im 
GFO-Verbund. Monique Palm, 
St. Johannes-Krankenhaus in 
Sieglar und Johannah 

Yoga, Versorgung chronischer 
Wunden, Burn-out-Prophylaxe, 
Kommunikationstraining für 
Ärzte – der Fortbildungskatalog 
der GFO bietet ein weit reichen-
des Angebot. 

Bloch, CURA – Kath. Einrichtungen im Siebengebirge 
GmbH, die beiden IBF-Beauftragten innerhalb der GFO-
Krankenhäuser, erarbeiteten den seit Mitte 2008 vorlie-
genden, umfangreichen Fortbildungskatalog. 

Jeder Mitarbeiter der GFO kann sich mittlerweile das 
Schulungsangebot im Intranet anschauen und sich für 
Fortbildungen anmelden, die in den verschiedenen Kran-
kenhäusern stattfi nden. Z.B. vermittelt Dr. med Stefan 
Wirz, Chefarzt der Anästhesie am CURA St. Johannes-
Krankenhaus in Bad-Honnef, juristische, praktische und 
auch ethische Hintergründe, die wertvoll für die tägliche 
Arbeit sind. „Insbesondere bei der Pfl ege von unheilbar 
kranken Tumor- und Schmerzpatienten sind ethische Fra-
gen im Hinblick auf Gespräche mit den Erkrankten – aber 
auch deren Familien – sehr wichtig. Zum Beispiel, was 
bedeutet Sterbehilfe und was Sterbebegleitung? Diese 
Begriffe werden oftmals in der täglichen Arbeit verwech-
selt. Wir wollen hier eine hilfreiche Orientierung geben. 
Darüber hinaus stehen natürlich Themen im Fokus, die 
den Pfl egealltag der Mitarbeiter prägen,“ erklärt Carola 
Tönnemann.

Fester Bestandteil der Fortbildungsangebote der GFO 
sind die Oasentage. Der Begriff „Oase“ ist gleichzuset-
zen mit einer „Auszeit“: Die Teilnehmer verbringen zwei 
Tage im Benediktiner-Kloster in Siegburg, um Themen 
des berufl ichen Alltags mit biblischem Bezug in spiritu-
eller Umgebung refl ektieren zu können. Die kommenden 
Termine fi nden Sie auf der Rückseite dieses Heftes.

„Wir schließen daher die Fortbildung 
nach „außen“ gewissermaßen mit ei-
ner Fortbildung nach „innen“ ab. Ein 
Angebot, dass alle Teilnehmer sehr 
gerne annehmen“.     
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Weitere Infos 
und Kontakt siehe 
nächste Seite

Fortbildung 
für Kopf 
und Seele.
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als IBF-Beauftragte und Verantwortliche für das gemeinsame GFO-Fortbildungsprogramm 
ist es uns ein Anliegen, dieses Forum zu nutzen, um Sie auf die nächsten IBF-Veranstaltungen 
aufmerksam zu machen. 

Genauere Daten (Inhalte, ggf. Teilnahmevoraussetzungen, Berufszielgruppen, Ort, Zeit, 
Anmeldungsmodalitäten, Kosten, Adressen etc.) zu den jeweiligen Kursen entnehmen Sie 
bitte dem kompletten GFO-Programm, das in jedem GFO-Krankenhaus im Intranet 
einzusehen ist. Lassen Sie uns das gemeinsame Programm immer mehr als Plattform für 
Begegnung, gemeinsames Lernen und gegenseitige Inspiration und Bereicherung nutzen. 
Hier die Veranstaltungen von April bis einschließlich Juni (im Juli sind wegen der Ferien-
zeit keine Veranstaltungen geplant):

1. Yoga – ein fortlaufender Kurs, St. Johannes-Krankenhauses in Troisdorf-Sieglar
2. Anästhesiologischer Schmerzdienst, St. Johannes-Krankenhauses in Bad Honnef
3. Basale Stimulation, St. Josef- Krankenhauses in Königswinter
4. Konstruktiver Umgang mit schwierigen Gesprächssituationen jeder Art Teil II,
 St. Josef-Krankenhauses in Königswinter
5. Künstliche Ernährung, St. Johannes-Krankenhauses in Troisdorf-Sieglar
6. GFO-Oasen-Tage, 18./19.05.2009 im Edith-Stein-Exerzitienhaus (Michaelsberg) in Siegburg
7. COPD/COLD, St. Josef-Krankenhauses in Königswinter
8. Ernährung bei gastroenterologischen Erkrankungen, 
 St. Josef-Krankenhauses in Königswinter

CAVE: Wichtiger Hinweis für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des ärztlichen Dienstes:
Das Kommunikationstraining für Ärzte ist verschoben, es beginnt erst im August!

Auch Mitarbeiter aus der Kinder- und Jugendhilfe sowie Altenhilfe sind willkommen. 
Bitte wenden Sie sich bei Interesse an die IBF-Beauftragten oder an Ihre Einrichtungsleitung.

Wir freuen uns über eine rege Nutzung des Programms und einen lebendigen Austausch 
zwischen den MitarbeiterInnen der verschiedenen Häuser und verbleiben 

mit einem herzlichen Gruß,

Monique Palm     Johannah Bloch
 

Sehr geehrte 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 
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Monique Palm 
Tel. 02241 488-365
palm@johannes-krankenhaus.com

Beauftragte für Innerbetriebliche Fortbildungen (IBF) St. Johannes-Krankenhaus GmbH in Troisdorf-Sieglar

Johannah Bloch 
Tel. 02224 772-1217
johannah.bloch@cura.org

Beauftragte für Innerbetriebliche Fortbildungen (IBF) CURA – Kath. Ein-richtungen im Siebengebirge GmbH

Kontakt & Info

Tel. 02224 772-1217
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ortbildung: Eine Chance, 
ein Muss, ein Soll? Otmar 

Spengler, Pysiotherapeut im Kran-
kenhaus zur Heiligen Familie in 
Bornheim-Merten, beschreibt sei-
ne persönlichen Erfahrungen auf 
dem Weg zum Bachelor-Zertifikat.

Bornheim-Merten. Schule, Ausbil-
dung und schließlich ein Arbeits-
platz mit garantiertem Einkommen – 
das ist für viele ein Lebenswunsch.

Diese Lebensplanung aber hat sich 
geändert – der Leistungsdruck wird 
höher. Einsatzbereitschaft und 
Identifikation mit dem Arbeitsplatz 
reichen nicht mehr. Neue Kompe-
tenzen werden definiert, persönliche 
Wissenserweiterung ist Vorausset-
zung für den Verbleib im Arbeits-
prozess. Immer besser qualifi-
zierte Mitarbeiter werden 
gesucht – und gefunden. 
28 Jahre im Beruf, 
langsam merkt man, 
es könnte doch 
noch eng werden.

Nun bekomme ich 
die Möglichkeit, ein 
Bachelor-Studium zu 
absolvieren – nach Abi-
tur, dreijähriger Fachschul-
ausbildung, 28 Jahren Berufserfah-
rung und vielen Fortbildungsmaß-
nahmen. Die Gelegenheit ist neu, 
bisher wurden diese Studiengänge in 
meinem Berufsfeld nicht angeboten.

Persönliche Bestandsaufnahme
Lust auf Neues und Lernbereit-
schaft waren und sind immer noch 
vorhanden. Mit fast fünfzig Jahren 
auf der Schulbank zu sitzen, wahr-
scheinlich mit deutlich Jüngeren, 
schreckt mich nicht ab, ist eher ein 
Anreiz. Aber neben dem normalen 
Berufsalltag bedeutet das, in der 
Freizeit, abends und am Wochenen-
de zu lernen – ohne Unterstützung 
der Familie funktioniert das nicht. 
Nach eingehender persönlicher und 
innerfamiliärer Prüfung trage ich das 

Anliegen meinem Ar-
beitgeber vor. Nach 
dessen Zustimmung 
und Unterstüt-
zung,   bestandenem 

Aufnahmetest, den 
notwendigen Aufnah-

meformalitäten und der 
Immatrikulation an der Hoch-

schule Heerlen geht es im September 
2007 los. Ich fahre an zwei Tagen im 
Monat in die Niederlande. Von 9.00 
– 18.00 Uhr wird in kleinen Hörsaal-
gruppen mit zehn Studenten gear-
beitet und studiert. Zwischen der 
Pflichtpräsenz wird über Internet mit 
der Hochschule und den Hörsaalmit-
gliedern intensiv kommuniziert. Die 
Hochschuldozenten stellen Lernziele 
auf das Blackboard (die gemeinsame 
Internetplattform), die dann ausge-
arbeitet zum nächsten Treffen mitge-
bracht werden müssen. Lernen, stu-
dieren, wissenschaftliches Arbeiten, 
clinical reasoning, evidence based 
practice, Lesen englischsprachiger 
Fachliteratur und  das Schreiben der  
Bachelor-Arbeit bestimmen für zwölf 
Monate meinen Tagesrhythmus. Ne-

benher wird in Vollzeit weiter in der 
Klinik gearbeitet. Die ersten Wochen 
sind anstrengend – aber man gewöhnt 
sich daran und mein beruflicher und 
persönlicher Horizont erweitert sich. 
Zum Ende des Studiums muss die 
Bachelor-Arbeit einem Prüfungs-
ausschuss vorgelegt und vor einem 
großen Plenum vorgetragen wer-
den. An diesem Tag wird das 
Bachelor-Zertifikat erteilt 
und ausgehändigt. Euro-
paweite Anerkennung 
und die Erweiterung 
der eigenen fachlichen 
Qualifikation sind das 
„offizielle“ Ergebnis 
meines Studiums. 

Was hat sich nach al-
ledem geändert? Nichts. 
Nach außen jedenfalls. 
Arbeitsplatz, Tätigkeit und 
Gehalt sind dasselbe. Für mich 
aber sind die Freude und der Stolz 
über das persönlich Erreichte wich-
tig. Etwas Neues gemacht und etwas 
erreicht zu haben, das ist ein wirk-
lich gutes Gefühl.  
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Bachelor-Zertifikat 
mit 50 Jahren: 

Selbsterfahrung und 
ein gutes Gefühl!

Etwas Neues 
gemacht und 

etwas erreicht zu 
haben, das ist 

ein wirklich 
gutes Gefühl.

F
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Attendorn. „Wenn Sie als Heimbe-
wohner wenig Geld zur Verfügung ha-
ben, jedoch Medikamente benötigen, 
für die Sie zuzahlen müssen, entsteht 
irgendwann ein Versorgungsengpass“, 
beschreibt Ronald Buchmann, Ein-
richtungsleiter des Franziskaner-Hof 
in Attendorn ein Problem. Hinzu 
kommt, dass sowohl von Ärzten als 
auch Angehörigen immer wieder der 
Wunsch geäußert wird, bei Wach-
komapatienten wenn möglich keine 
weiteren invasiven Maßnahmen zu er-
greifen, also die Patienten nicht mit 
intensiveren Eingriffen zu belasten. 

Ronald Buchmann entschloss sich da-
her zu dem ungewöhnlichen Schritt: 
„Ich habe den Vorschlag gemacht, 
eine Heilpraktikerin einzustellen, 
um neue Wege und Alternativen zu 
erproben.“ 

Carola Hopmann sucht zunächst das 
Gespräch mit den Menschen. „Hierbei 

Ein bislang wohl einzigartiges Projekt 
verfolgt der Franziskaner-Hof in Attendorn: 

Carola Hopmann, seit zehn Jahren Heil-
praktikerin, trat am 1. März ihre zunächst 

für ein Jahr befristete Stelle im Franzis-
kaner-Hof an: „Es ist einfach Klasse, dass 

man in einer Einrichtung wie dem Franzis-
kaner-Hof ein ganzheitliches Konzept bei 

Pfl ege und Therapie der Bewohner verfolgt. 
Meines Wissens ist das einzigartig.“

erfahre ich meist schon, welche For-
men der Behandlung empfehlenswert 
sind,“ erzählt die Heilpraktikerin. 
„Vor der Behandlung von Wachko-
mapatienten stimme ich mich außer-
dem intensiv mit dem Pfl egepersonal 
ab,“ so Carola Hopmann, für die die 
Schulmedizin keinesfalls in Konkur-
renz zur Homöopathie steht: „Die 
Schulmedizin ist wichtig für die kör-
perliche Genesung. Wenn die medi-
zinische Therapie dann noch durch 
eine Behandlung ergänzt wird, die 
Körper, Geist und Seele als Einheit 
betrachtet, kann das den Menschen 
nur nutzen.“ 

Neben den verschiedensten Thera-
pien, die die „alternative“ Medizin 
anbietet, sind vor allem Zeit zum 
Zuhören, Berührungen und damit 
menschliche Zuneigung wichtige 
Faktoren: „So helfen z. B. bei Ver-
spannungen schon kleinere Mas-
sagen, um das Wohlbefi nden der 
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Heilpraktikerin 

im Seniorenheim.

Attendorn. 
wohner wenig Geld zur Verfügung ha-
ben, jedoch Medikamente benötigen, Heilpraktikerin 

Mut 
zu neuen

Wegen

Der Franziskaner-Hof in Attendorn
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Patienten zu steigern und den Gene-
sungsprozess zu beschleunigen.“

„Es ist geplant, dass ich für rund drei 
Monate in Attendorn tätig bin. Dann 
sollen meine Aktivitäten auch auf 
das St. Gerhardus-Haus in Drolshagen 
ausgedehnt werden.“ 

Ronald Buchmann ist überzeugt, 
mit der Symbiose aus Schulmedizin 
und Homöopathie den richtigen Weg 
eingeschlagen zu haben. Und Carola 
Hopmann kann nur zustimmen: „Ein 
Weg, für den man auch Mut benö-
tigt, der aber sicherlich Schule ma-
chen wird.“ 
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Bonn. Frühchen sind kleine Geschöpfe, die sanft und 
behutsam behandelt werden müssen. Niemand kann 
dies wohl besser beurteilen als Monika Siring, Lei-
terin der Intensiv-Station für Neugeborene am St.- 
Marien-Hospital in Bonn. 

Monika Siring hatte daher die Idee, auch sanfte Behand-
lungsformen auf ihrer Station einzuführen. Ein Beispiel: 
Besonders Blähungen, teilweise verbunden mit aufge-
blähten Bäuchlein und Krämpfen, machen den kleinen 
Patienten immer wieder zu schaffen. Mit Bauchmassagen 
und Massageölen aus Mandel, Kamille, Lavendel, Korian-
der und Fenchel hat man mittlerweile sehr gute Erfahrun-
gen gesammelt. 

Besonders der Hautkontakt mit dem Neugeborenen durch 
die Pfl egemitarbeiter und Eltern ist dabei immens wich-
tig. Er verschafft nicht nur Linderung, sondern beeinfl usst 
auch die Entwicklung des Kindes sehr positiv, dass ist 
wissenschaftlich belegt. 

„Viele Eltern sind begeistert, dass das St.-Marien-Hospital 
neben den klassischen Heilmethoden auch alternative 
Behandlungen anbietet,“ freut sich Carola Tönnemann, 
stellvertretende Pfl egedirektorin des Krankenhauses.  

behutsam.
Sanft 

&
Sanft Sanft 

Mut 
zu neuen

Wegen

Carola Hopmann und Ronald Buchmann

Sanft 
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Sanfte Linderung 
auf einem langen Weg.
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Troisdorf. „Wer hier liegt, dem geht es körperlich wirklich 
sehr schlecht. Wir versuchen, Schmerz- und auch Krebs-
patienten, die aus einer Chemotherapie kommen, zu 
helfen. Hierbei nutzen wir unter anderem die Kräfte der 
Natur,“ erzählt Birgit Vorlaender, Krankenschwester auf 
der Palliativ-Station des St. Josef-Hospitals in Troisdorf.

Derzeit stellt die Palliativ-Station Plätze für sechs Pati-
enten zur Verfügung. Ihnen werden, neben den klassi-
schen Therapien der Medizin, auch alternative Verfahren 
zur Linderung angeboten. 

„Das können Wickel, Aufl agen, Tees aus Heilpfl anzen und 
Aromatherapien sein. Wenn ich Dienst habe, können die 
Patienten von mir Aromamassagen bekommen,“ erklärt 
Birgit Vorlaender. Die ausgebildete Aromatherapeutin 
mit mehreren Zusatzausbildungen im naturheilkundli-
chen Bereich hat ihre Kenntnisse schriftlich fi xiert, so 
dass jeder auf der Station auf dieses Wissen zugreifen 
kann. 

„Ätherische Öle wirken über ihre Inhaltsstoffe und über 
ihren Duft. Beides weckt in den Menschen Emotionen 
und hat eine wohltuende, entspannende Wirkung. So 
massiere ich beispielsweise Patienten, die schlecht ein-
schlafen können, die Füße mit Aromaölen. Derzeit helfe 
ich zwei Frauen, die starke Verspannungen im Rücken-
bereich haben, mit entspannenden Massagen“, berichtet 
die Krankenschwester.

Auf der Palliativ-Station fällt eines besonders auf: Der 
z.B. durch Desinfektionsmittel verursachte typischen 
Geruch in Krankenhäusern ist hier nicht wahrzunehmen. 
Überall sind Duftlampen zu sehen, sowohl in den Flu-
ren als auch in den Patientenzimmern. „Die Patienten 
nehmen dies und alle unsere anderen Zusatzangebote 
mit großer Freude an. Nach dem geplanten Umbau und 
der Erweiterung der Station soll dieses Angebot noch 
ausgebaut werden. Das begrüße ich natürlich sehr, denn 
selten habe ich so dankbare Patienten erlebt,“ freut sich 
Birgit Vorlaender.   

Eltern unheilbar erkrankter Kin-
der hören oft „Wir können nichts 
mehr für ihr Kind tun.“ Die sanf-
ten Methoden der alternativen 
Medizin können für die Kinder je-
doch viel Linderung bedeuten. 

Olpe. „Unsere Kinder leiden oft 
unter Atembeschwerden, sind unru-
hig und können schlecht schlafen,“ 
erzählt Ruth Lutterbüse, Kranken-
schwester im Kinderhospiz Baltha-
sar. Andere haben ihre Bewegungs-
fähigkeit und die Empfindungen 

für den eigenen Körper verloren. 
Häufi g sind Entzündungen bei Kin-
dern, die über eine Magensonde 
ernährt werden – die Haut um den 
Eintritt der Sonde in die Bauch-
decke ist oft wund oder entzündet.

Bewährte Mittel im Kinderhospiz sind 
Brustaufl agen aus Thymian- oder 
Lavendelöl zur Entspannung, eben-
so Waschungen und Einreibungen 
mit Lavendelöl zur Beruhigung und 
besseren Körperwahrnehmung. Ho-
nigwabenöl wirkt entzündungshem-

mend bei Anwendung auf der Haut 
und beruhigend beim Einatmen. Die 
entscheidenden Anregungen zu die-
sen und ähnlichen Mitteln kamen 
von den Eltern der Kinder und vom 
Pfl egepersonal des Kinderhospiz. Re-
gelmäßig besuchen einzelne Mitar-
beiter Fortbildungen und geben ihr 
Wissen an die Kollegen weiter. Die 
Hilfsmittel und auch schriftliche An-
leitungen zum Einsatz alternativen 
Methoden haben einen festen Platz 
im Kinderhospiz. 

Selten so dankbare
Patienten erlebt.
Die Palliativ-Station in Troisdorf begleitet die Patienten 
auf Wunsch mit alternativen Therapien.

„Ätherische Öle 
wirken über ihre 

Inhaltsstoffe und 
über ihren Duft. 
Beides weckt in 

den Menschen 
Emotionen und 
hat eine wohl-

tuende, entspan-
nende Wirkung.
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St. Martinus-Krankenhaus 
Langenfeld
1	 Dr. Reinhard Rüschner (38) ist 
neuer Chefarzt der Klinik für Anäs-
thesiologie und Intensivmedizin am 
St. Martinus Krankenhaus in Langen-
feld. Am 1. Oktober 2008 hat er die 
Leitung der Klinik von Dr. Barbara 
Bluschke übernommen. Durch seine 
langjährigen Tätigkeiten an Kliniken 
der Maximal- und Schwerpunktver-
sorgung verfügt Dr. Rüschner über 
ein breites Spektrum und Wissen 
im gesamten Bereich der modernen 
Anästhesie, Intensivmedizin und 
Schmerztherapie. 

Marienhospital Brühl
2	 Professor Dr. med. Klaus Jaeger, 
Chefarzt der Abteilung für Allge-
mein- und Abdominalchirurgie 
im Marienhospital Brühl, wechselte 
zum 31. Dezember 2008 in den Ru-
hestand. 19 Jahre lang, von August 
1989 bis Dezember 2008, leitete er 
diese Abteilung als Chefarzt. In die-
ser Zeit wurden weit über 30.000 
Operationen von ihm und seinem Team 
im Marienhospital durchgeführt.

3	 Dr. med. Pascal Joachim Scherwitz 
(42) leitet seit dem 1. Januar 2009 
als neuer Chefarzt die Abteilung für 

Allgemein-, Viszeral- und Gefäßchi-
rurgie am Marienhospital Brühl. Er 
trat damit die Nachfolge von Profes-
sor Jaeger an. Dr. Scherwitz ist Fach-
arzt für Allgemeinchirurgie, Gefäß-
chirurgie und Viszeralchirurgie. Dr. 
Scherwitz wird von zwei neuen Ober-
ärzten unterstützt: Gerald Schneider 
(45), Facharzt für Chirurgie und Ge-
fäßchirurgie und Dr. Ali Al Ghrebawi 
(40), Facharzt für Chirurgie und Vis-
zeralchirurgie. 

4	 Dr. med. Peter Bernards (53) ist 
seit dem 1. Januar 2009 neuer Oberarzt 
der Inneren Medizin am Marienhos-
pital Brühl. Der Facharzt für Innere 
Medizin, Pneumologie, Gastroente-
rologie und Intensivmedizin setzt im 
Marienhospital seinen Schwerpunkt 
in der Pneumologie. Um dem stei-
genden Bedarf in der Gesellschaft 
gerecht zu werden, will er gemein-
sam mit dem Chefarzt der Abteilung 
für Innere Medizin, Dr. med. Thomas 
Kaufmann, den Bereich Pneumologie 
aufbauen.

St.-Vinzenz-Hospital Dinslaken
5	 Martin Minten (41) ist seit 
Anfang Dezember 2008 neuer Ge-
schäftsführer des St.-Vinzenz-Hospi-
tals in Dinslaken. Er tritt damit die 

Nachfolge von Gerhard Zeiske an. Die 
Stärken des Hauses will Minten erhal-
ten: „Das Haus bietet gute Ansätze, 
Zentren zu bilden, in denen medizi-
nische Schwerpunkte fachübergrei-
fend zusammengeführt werden, z.B. 
ein Zentrum für Altenmedizin.“

Seniorenzentrum St. Gerhardus 
Drolshagen
6	 Ronald Buchmann, (49) lös-
te am 1. Januar Wolfgang Pulte in 
der Leitung des Seniorenzentrum St. 
Gerhardus in Drolshagen ab. Bereits 
seit 2006 leitet Buchmann den Fran-
ziskaner-Hof in Attendorn. Nun führt 
er die Häuser in Personalunion. In 
Drolshagen bekam er bereits zum 15. 
April Unterstützung durch 
7 Markus Peuker, den neuen Pfle-
gedienstleiter. Die Ziele des Seni-
orenzentrum St. Gerhardus für die 
kommenden Monate sind die Fer-
tigstellung des Neubaus noch vor 
Weihnachten und die Umsetzung des 
neuen Demenz-Konzeptes. 

Seniorenzentrum St. Martinus 
Langenfeld
8	 André Dewies ist seit dem 1. De-
zember 2008 als Pflegedienstleiter 
im Haus Katharina tätig.    

Dr. Reinhard Rüschner

Dr. med. Pascal Joachim Scherwitz

Martin Minten

Dr. med. Peter Bernards

Ronald Buchmann

André Dewies

Personalien:

1

2

3

4

5

6
8

7

Professor Dr. med. Klaus Jaeger

Markus Peuker
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Mehr davon ...
„Franziskanische Spiritualität“ – unter diesem Mot-
to reiste erstmal 2005 eine Gruppe von GFO-Mit-
arbeitern nach Assisi. Dort entstand der Wunsch, 
mehr über das Leben und Wirken von Franziskus 
und Klara zu erfahren. Über zwei Jahre trafen sich 
anschließend 20 Mitarbeiter zum so genannten 
„Franziskanischen Fernkurs“. Krönender Abschluss 
diese Kurses war widerum eine Reise nach Assisi im 
September 2008. 

„Planung, Organisation und Logistik wusste ich in gu-
ten Händen bei Sr. Magdalena Krol aus dem Mutterhaus, 
Jürgen Lennemann von der GFO und Br. Leonhard. Dafür 

herzlichen Dank“, schreibt Reinhold Stock, der als Teil-
nehmer des Fernkurses die Reise nach Assisi als tiefes 
spirituelles Erlebnis empfand und damit sicherlich auch 
allen anderen Mitreisenden aus der Seele spricht. Über 
die Heilige Messe in San Jacobus Major, einer der alten 
und einfachen Kirchen von Assisi, berichtet Stock: „Ge-
rade hier wird einem nach der Größe und Bilderflut von 
San Francesco im Einfachen und Schlichten die „dichte“ 
Atmosphäre von Assisi bewusst. Man hat das Gefühl, als 
ruhten in den Steinen und Wänden der Kirche die Gebe-
te von über tausend Jahren ... Fazit: Der Fernkurs war 
ein voller Erfolg, daher auch die einhellige Meinung 
aller Teilnehmer: „Mehr davon!“  

22 Franziskanisch

Es gibt viele Möglichkeiten, sich dem festen Glauben und 

den tiefen Überzeugungen von Franz von Assisi und der 

heiligen Klara zu nähern. Eine Reise nach Assisi gehört 

hier wohl zu den intensivsten Erfahrungen.

Franziskus 
suchen ...
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Näher an Franziskus und Klara
Auch das St.-Franziskus-Gymnasium organisierte im 
Herbst 2008 eine sechstägige Reise für das Kollegium 
nach Assisi. Margarete Kubiak, Lehrerin am SFG, nahm 
daran teil. „Wir tauchen ein in die Stadt, in der die 
beiden Heiligen Franziskus und Klara geboren wurden,“ 
berichtet sie, deren Reiseerlebnisse ebenfalls von tiefer 
Spiritualität und der Nähe zu Franziskus und Klara ge-
prägt waren. Besonders beeindruckt zeigte sie sich vom 
Fresco „Traum von Papst Innozenz III – Franziskus stützt 
die Kirche“ in der Kirche San Francesco und schildert 
ihre Empfindungen: „Keine Kirchenkritik von außen, kei-
ne Forderungen, wie Kirche sich ändern müsse, damit wir 
noch bereit sind, hinzugehen, sondern 
die Bereitschaft, selbst zu einer Stütze 
innerhalb der Kirche zu werden.“ Das Re-
sümee der Reise von Margarete Kubiak 
könnte es nicht besser zusammenfassen: 
„Ich weiß nicht mehr genau, was ich von 
dieser Woche erwartet hatte. Bekommen 
haben ich jedenfalls: Eine völlig harmonische Zeit mit 
einer Gruppe sehr unterschiedlicher Menschen. Momente 
der Stille und des gemeinsamen Gebets, Stunden in einer 
wunderschönen, fast mittelalterlichen Stadt in spätsom-
merlichem Licht. ... Franziskus und Klara sind mir ver-
trauter geworden.“  

23Franziskanisch

„Wir tauchen ein in die 

Stadt, in der die beiden 

Heiligen Franziskus und 

Klara geboren wurden.“ 

Ja zur Menschenwürde.

Ja zur Lebendigkeit – 
der eigenen Intuition 
trauen.
Am 16. April vor 800 Jahren hatte die fran-
ziskanische Idee ihre offizielle Geburtsstunde 
in der mündlichen Genehmigung der Ur-Regel 
durch Papst Innozenz III. Der oberste Kir-
chenmann, der aus Erfahrung vorsichtig war, 
fragt Franziskus wie er sich das Leben seines 
neuen Ordens vorstellt. Der Heilige kann ihm 
keine Sicherheiten bieten. Schon sein Auftre-
ten ist völlig anders als es in der Lateranba-
silika üblich ist. Seine selbst verfasste Regel, 
die nur aus Bibelzitaten und einigen kurzen 
Anmerkungen zusammengestellt ist, sprengt 
jeden Rahmen des bisher bekannten in der Ku-
rie. Schon will der Papst ihn freundlich aber 
bestimmt wieder nach Hause schicken, sein 
Vorhaben noch einmal zu überdenken. Da be-
ginnt Franziskus dem Papst eine Geschichte, 
ein Gleichnis zu erzählen. Dies erstaunt und 
berührt den Papst und er besinnt sich auf ei-
nen eigenen Traum. Er hatte einen Mann gese-
hen, der die Kirche stützte. Diesen Mann sieht 
er nun in Franziskus. 

Weil er sich und seinem Traum getraut hat, ge-
nehmigte er die junge Bruderschaft probewei-
se als Ordensgemeinschaft, segnete sie und 
bat sie, im Namen der Kirche den Menschen 
die frohe Botschaft zu verkünden. 

„Ja zur Menschenwürde“ im franzis-

kanischen Geist heißt heute auch, 

der eigenen inneren Stimme oder 

Inspiration zu trauen, wie Franzis-

kus und Papst Innozenz III es vor 

800 Jahren gewagt haben. So hat 

Wegweisendes für Kirche und Welt 

begonnen. Sr. Veronika Fricke OSF

Lehrer des St.-Franziskus-Gymnasiums.



5. Langenfelder Eine-Welt-Lauf
Sponsorenlauf für drei Hilfsprojekte
An den Start gehen LäuferInnen, SkaterInnen und WalkerInnen.
Ort: Langenfeld

10 Jahre Verenen-Hof 
Sommerfest Seniorenzentrum St. Konstantia
10.00 Uhr Gottesdienst mit Weihbischof Dr. Rainer Koch
Anschließend Sommerfest mit Spanferkel-Grillen über offenem 
Feuer und buntem Rahmenprogramm.
Ort: Seniorenzentrum St. Konstantia, Königswinter-Oberpleis

St.-Marien-Hospital Bonn – Tag der Offenen Tür 
Das größte, begehbare Darmmodell Europas • Herz- und Gefäß-
check durch kardiologische Experten • Infostand Ausbildungsbe-
rufe im Krankenhaus (Gesundheitsberufe, Bürokommunikation, 
SysteminformatikerIn etc.) • „Frühchentreff“ • Aktionen für Kinder 
• Besichtigung der neuen Kinderstation, des Kreißsaals, der Statio-
nen und anderer Bereiche • Rahmenprogramm

GFO-Tag
Veranstaltung zum Kennenlernen der franziskanischen Wurzeln, 
der GFO und des Mutterhauses, für langjährige Mitarbeiter. 
Ort: Mutterhaus, Olpe

GFO-Oasentage
Der Arbeitsalltag fordert von jedem täglich große Kraftanstren-
gungen. Sicherlich kennen Sie auch Zeiten, in denen Sie sich er-
schöpft und kraftlos fühlen. Hier wollen die Oasentage der GFO ein 
Angebot machen, abseits des Alltags innezuhalten, zu verschnaufen 
und neue Kraft zu fi nden. Die Tage stehen diesmal unter der Über-
schrift: „Liebe deinen Nächsten wie Dich selbst.“
Ort: Siegburg

GFO-Anästhesie-Tag
Ziel ist die Verbesserung der Weiterbildung und Zusammenarbeit. 
Zielgruppe: Ärzte und Pfl egepersonal. Zahlreiche Vorträge, 
Workshops werden angeboten.
Ansprechpartner: Dr. Stefan Wirz, CA Anästhesie, Interdisziplinäre 
Intensivmedizin, Schmerztherapie, Palliativmedizin
Ort: Bad Honnef

Info
Tel. 02173  796 - 261

Seniorenzentrum St. Konstantia
Dollendorfer Str. 35
53639 Königswinter-Oberpleis
Tel. 02244 9330
kontakt@seniorenzentrum-konstantia.de

St.-Marien-Hospital
Robert-Koch-Straße 1
53115 Bonn

11.00 bis 16.00 Uhr

Informationen bei Jürgen Lennemann
juergen.lennemann@gfo-online.de 
Tel. 02762 9416163

Informationen und Anmeldung 
Jürgen Lennemann 
Tel. 02762 9416163 
juergen.lennemann@gfo-online.de

Übernachtung im Edith-Stein-
Exerzitienhaus in Siegburg. Bis auf die 
Anreise entstehen Ihnen keine Kosten. 

CURA Kath. Krankenhaus 
im Siebengebirge 
Schülgenstr. 15, 53604 Bad Honnef
Tel. 02224 772-1194
stefan.wirz@cura.org

Termine

Ja zur Menschenwürde.

9. Mai

6. Juni

15. August

17. Juni

26.-27. Oktober

7. November

Öffentliche Veranstaltung

Öffentliche Veranstaltung

Öffentliche Veranstaltung

Interne Veranstaltung

Interne Veranstaltung

Interne Veranstaltung


